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Die Auferſtehung der Aerzte. 


PM eotomäus Philadelphus ſetzte 70 Juden nieder, 
welche das alte Teſtament aus dem Hebrälſchen 
ins Grlechiſche überfegen mußten. Dieſe Leute 


uͤberſetzten, jeder für ſich, die Bibel von Wort. 


„u Wort fo vollkommen gleich, daß alle 70 Ueber⸗ 
ſetzungen in kelnem 5 175 1 5 15 
wichen. Dies trug ſich zu einer Zeit zu, da no 
ken Lelbnitz behauptet hatte, es gebe nicht zwei 
völlig gleiche Dinge (alſo auch nicht zwei völlig 
gleiche Koͤpfe) in der Welt. Alle dieſe 70 Juden 
Voreſegzten die Stelle im Jeſalas, Cap. 26, V. 14. 
4 Die Aerzte werden kelnesweges wieder auferſte⸗ 
hen.“ Dies iſt unendlich oft wleder abcopirt, 
or 1 er Dulgata der Katholiken iſt es auch 
Lehen 0 eben. In den Pfalmen, und zwar 
Pf. 60, 6 7 era die Dollmetſcher eben dies 
Urtheil u 1 0 5 f mr fragwelſe geſprochen. Zu 
allem Glück be 1 ai Due den Zerzten den 
1 ee ver u anders zu 55 
en. em ganzen Zu⸗ 
ferımenhange DEE De Zee nicht miglic „ das 

ort: „Aerzte im Jeſala zu ſetzen. Die Ju⸗ 
den können indeß ſehr leicht auf dieſen Irrthum 
gekommen fein. Sie überſetzten das alte Teſta⸗ 


ment aus dem Hebrälfchen, wo die Buchſtaben 
nicht punctirt und alfo ohne Huͤlfslauter waren. 
Ste konnten folglich leicht ein Schin (sch) für 
ein Sin (6) oder ein Cholem (langes o) für ein 
Schurek (langes u) leſen, oder ein Wort anders 
punctiren, als es ſein ſollte. Wenigſtens iſt es 
hier gewiß fo gegangen. Im Grundtexte ſtanden 
im angeführten Orte dieſe Buchſtaben DIN. 
Die Dollmetſcher haben es aljo: „Rohm“ gele, 
Ten, welches: „die Aerzte“ bedeutet. Allein mit 
viel beſſerm Rechte leſen es unſere Gottesgelehr⸗ 
ten: „Refaim“. Dies Wort bedeutet entweder 
eine gewiſſe Art Voͤlker, womit die Kinder Iſra⸗ 
eis zu ſtreiten hatten, oder überhaupt die Rieſen 
oder Enakskinder. Von diefen ſagt der Text, fie 
ſollen nicht wieder auferſtehen, das iſt, fie follen 
ſich nicht wieder über die Kinder Iſraels erheben 
und ſie von neuem unter das Joch bringen. Auf 
dieſe Weiſe begreift man auch leicht, was die fol⸗ 
genden Worte ſagen wollen, wenn es heißt: „Du 
„haſt fie heimgeſucht, vertilgt, und zu nichte ger 
„macht alle ihr Gedaͤchtniß.“ Es hat indeß ans 
dere Gelehrte gegeben, welche für Refaim — die 
Weltweiſen laſen; ich weiß aber nicht, ob ſich dle 
Philoſophen dagegen vertheidigt haben. 


K. F. W. Flelſcher. 


Die Berlobung 
(Fortſetzung.) 


Die Mutter bemerkte, indem fie nach der 
Wanduhr ſah, daß es uͤberdies nahe an Mitter⸗ 
nacht ſey, nahm ein Licht in die Hand, und for⸗ 
derte den Fremden auf, ihr zu folgen. Sie fuͤhrte 
ihn durch einen langen Gang in das fur ihn ber 
ſtimmte Zimmer; Toni trug den ueberrock⸗ des 
Fremden und mehrere andere Sachen, die er ab⸗ 


gelegt hatte; die Mutter zelgte ihm ein von Pole 


ſtern bequem aufgeftapeltes Bett, worin E ſchla⸗ 
fen ſollte, und nachdem fie Toni noch befohlen 


hatte, dem Herrn ein Fußbad zu bereiten, wuͤnſch⸗ 


te ſie ihm eine gute Nacht und empfahl ſich. Der 
Fremde ſtellte ſeinen Degen in den Winkel und 
legte ein Paar Piſtolen, die er im Guͤrtel trug, 


auf den Tiſch. Er ſah ſich, waͤhrend Toni das 
Bett vorſchob und ein weißes Tuch daruͤber brei⸗ 


tete, im Zimmer um; und da er gar bald, aus 
der Pracht und dem Geſchmack, die darin herrſch⸗ 
ten, ſchloß, daß es dem vormaligen Beſitzer der 
Pflanzung angehört haber müffe: fo legte ſich ein 


Gefuͤhl der Unruhe wie ein Sener um Fi . 


und er wuͤnſchte ſich, hungrig und burftig, wie er 
gekommen war, wieder in die Waldung zu den 
Seinigen zuruͤck. Das Mädchen hatte mittlerwei⸗ 
le, aus der nahbelegenen Kuͤche, ein Gefäß mit 
warmem Waſſer, von wohlriechenden Kräutern 
duftend, hereingeholt, und forderte den Offieier, 
der ſich in das Fenſter gelehnt hatte, auf, ſich 
darin zu ergulcken. Der Officier ließ ſich, waͤh⸗ 
rend er ſich ſchwelgend von der Halsbinde und 
der Weſte befreite, auf den Stuhl nleder; er 
ſchickte ſich au, ſich die Füße zu entbloͤßen, und 
während das Mädchen, auf ihre Kniee vor ihm 
hingekauert, die kleinen Vorbereitungen zum Bade 
beſorgte, betrachtete er ihre einnehmende Geſtalt. 
Ihr Haar, in dunkeln Locken ſchwellend, war 
ihr, als fie nlederkuleete, auf ihre jungen Bruͤſt 

herabgerollt; ein Zug von ausnehmender Anmut 

ſpielte um ihre Lippen und uͤber ihre langen, uͤber 
die geſenkten Augen hervorragenden Augen wim⸗ 
per; er hätte, bis auf die Farbe, die ihm anſtöͤ⸗ 
zig war, ſchwoͤren mögen, daß er nie etwas Schoͤ⸗ 
neres geſehen. Dabei fiel ihm eine entfernte Aehn⸗ 
lichkeit, er wußte noch ſelbſt nicht recht mit wem, 
auf, die er ſchon bei feinem Eintritt in das Haus 
bemerkt hatte, und die ſeine ganze Seele fuͤr ſie 
in Anſpruch nahm. Er ergriff ſie, als ſie in den 
Geſchaͤften, die fie betrieb, aufſtand, bei der Hand, 
und da er gar richtig ſchloß, daß es nur ein Mit⸗ 
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tel gab, zu erpruͤfen, ob das Mädchen Gefühl habe 
oder nicht, fo zog er fie auf feinen Schooß nieder 


und fragte fie: „ob fie ſchon einem Bräutigam 


verlobt wäre?” Mein! lispelte das Mädchen, in 
dem fie ihre großen ſchwarzen Augen in lieblicher 
Verſchaͤmtheit zur Erde ſchlug. Sie ſetzte, ohne 
ſich auf feinem Schooß zu rühren, hinzu: Konelly, 
der junge Neger aus der Nachharſchaft, hätte 


zwar vor drei Monaten um fie angehalten; fie hätte 


ihn aber, weil fie noch zu jung wäre, ausgeſchla⸗ 
gen. Der Fremde, der, mit feinen beiden Haͤn⸗ 


den, ihren ſchlanken Leib umfaßt hielt, ſagte: „in 


ſeinem Vaterlande waͤre, nach elnem daſelbſt herr⸗ 
ſchenden Sprichwort, ein Maͤdchen von vierzehn 
Jahren und ſieben Wochen bejahrt genug, um 
zu hetrathen.“ Er fragte, waͤhrend ſie ein klei⸗ 
nes, goldenes Kreuz, das er auf der Bruſt trug, 
betrachtete: „wie alt fie waͤpe s“ — Funfzehn 
Jahre, erwiederte Tomi. „Nun“ alſo!“ ſprach der 
Fremde. — Fehlt es ihm denn an Vermoͤgen, um 
ſich häußlich, wie du es wuͤnſcheſt, mit dir nieder⸗ 


zulaſſen?“ Toni, sohne-die Augen zu ihm aufzu⸗ 


ſchlagen, erwiderte: o nein! — Vielmehr, ſprach fie, 


„Inden ie das Kreuz das fie in der Hand hielt, 
fahrer der Hand hielt, 


ſeß: Konelly iſt, felt der letzten Wendung 
der Dinge, ein relcher, Mann- geworden; feinem 
Vater iſt dle ganze Niederlaſſung, die ſonſt dem 
Pflanzer, feinem Herrn, gehörte, zugefallen. — 
„Warum lehnteſt du denn ſeinen Antrag ab?“ 
fragte der Fremde. Er ſtreichelte ihr freundlich 


das Haar von der Stirn und ſprach : „gefiel er 


dir etwa nicht?“ Das Mädchen, indem ſie kurz 
mit dem Kopf ſchuͤttelte, lachte; und auf dle Frage 


0 


des Fremden, ihr ſcherzend ins Ohr geflüftert: ob 


es vielleicht ein Weißer ſeyn 2 5 der ihre Gunſt 
davon tragen folle? legte ſie ich plotzlich, nach ei⸗ 
nem flüchtigen, kräumeriſchen Bedenken, unter ei⸗ 
nem überaus. relgenden Erroͤthen, das über ihr 
verbranntes Geſicht aufloderte, an feine Bruſt. 
Der Fremde, von ihrer Anmuth und Lleblichkeit 
geruͤhrt, nannte fie fein liebes Mädchen, und 
ſchloß ſie, wien durch göttliche Hand vor jeder 
Sorge erloͤßt, in feine Arme. Es war ihm un⸗ 
möglich, zu glauben, daß alle dieſe Bewegungen, 
die er in ihr wahrnahm, der bloße clende Aus: 
druck einer kalten und gräßlichen Berrͤtherei ſeyn 
follten. Die Gedanken, die ihn beunruhigt hats 
ten, wichen, wie eln Heer ſchaukrlicher Vögel, 
von ihm; er ſchalt ſich, ihr Herd nur einen Au⸗ 
genblick verkannt zu haben, und während er fie 
auf feinen Knieen ſchaukelte, und. den fügen Athem 
einſog, den ſie ihm heraufſandte, druͤckte er, 


zam Zeichen der Ausſoͤhnung und Ver⸗ 
gebung, einen Kuß auf ihre Stirn. Inzwiſchen 
hatte ſich das Mädchen, unter einem ſonderbar 
plötztichen Aufborchen, als ob jemand von beit 

auge her der Thuͤr nahte, ewporgerlchtet; fie 
rückte ſich gedankenvoll und traͤumeriſch das Tuch, 
das ſich uͤber ihrer Bruſt verſchoben hatte, zurecht; 
und erſt als ſie ſah, daß ſie von einem Irrthum 
getäufcht worden war, wandte fie ſich mit eini⸗ 
gem Ausdruck von. Helterkelt wieder zu dem 
Fremden zuruͤck und erinnerte ihn: daß ſich das 
Waſſer, wenn er nicht bald Gebrauch davon 


gleichſam 


: ah Feine Helterkelt zerſtreut hatte, nahm ihn 
freundlich und eheitdeh mend bel der Hand, und 
fragte: mit welcher? worauf jener, nach elner kur; 
zen Beſinnung, das Wort nahm und ſprach: 
„Ihr Name war Mariane Congreve und ihre 
Vaterſtadt Straßburg. Ich hatte ſie in. dleſer 
Stadt, wo ihr Vater Kaufmann: war, kurz vor 
dem Ausbruch der Revolution kennen gelernt, 
und war gluͤcklich genng geweſen, ihr und vorlaͤu⸗ 
ſig auch ihrer Mutter Jawort zu erhalten. Ach, 
es war die treueſte Seele unter der Sonne; und 
die ſchrecklichen und ruͤhrenden Umftände, unter 
denen ich ſie verlor, werden mir, wenn ich dich 
anſehe, fo gegenwärtig, daß ich mich vor Wehr 
muth der Thränen nicht enthalten kann.“ Wie? 
fagte Toni, indem fie ſich herzlich und innig an 
Ihn drückte: fie lebt nicht mehr? — „Sie ſtarb,“ 
antwortete der Fremde, „und ich lernte den In⸗ 


begriff aller Gate und Vortrefflichkeit erſt mit ihr 
rem Tode kennen.“ 


(Die Foriſetzung folgt.) 


Die Schauſpieler der Grie der ul Mönter 
(Voriſezong. ) 
Unter den roͤmiſchen Kuͤnſtlern g FE 1 8 


roen vor Andern Aeſopus und Roſeius, welche 
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zur Zeit des großen Roͤmers Cicero lebten, von wel⸗ 
chem ſie auch einer vertrauten Freundſchaft gewuͤr⸗ 
digt wurden: der ſtärkſte Beweis, daß fie in Ruͤck⸗ 
ſicht ihrer Kunſt und ihrer Sltten ſich uͤber alle andere 
Individuen ihres Standes erhoben haben muͤſſen; 
denn. die Schauſpieler lebten bei den Roͤmern in 
allgemeiner Verachtung, und der Ausdruck thea⸗ 
traliſch oder mimiſch, war mit gemein, 
nichtswürdig oder laſterhaft faſt fynos 
ny m. — Dieſer Kuͤnſtler erinnerten ſich die Al: 
tern Römer zu Horazens Zeit noch mit vielem 
Genuß, ſo wie man ſich künftig eines Ifflands 
erinnern wird. Roſeius war ſowohl im tragl⸗ 
ſchen, als- im komiſchen Fache groß. Die Natur 
hatte ihn mit den herrlichſten Anlagen zum Schau⸗ 
ſpieler ausgeſtattet: er beſaß dle ſchönſte Geſtalt, 
den vollſten Ton der Stimme, den edelſten An⸗ 
ftand, und verband damit tiefes Studium alles 


deſſen, was feine Kunſt betraf. Zu feiner Kunſt⸗ 


bildung mögen die mimifchen und declamatori⸗ 
ſchen Wettſtreite, worin beide Freunde, Cicers 
und Rofetus, mit einander wetteiferten, wer 
dieſen oder jenen Gedanken am treffendſten und 
wahrſten darſtellen koͤnne, nicht wenig beigetragen 
haben. Ja, Roſelus gewann nach und nach ſo 


vlel Vertrauen zu feiner Kunſt, daß er dieſelbe 


endlich, in einer eigenen Schrift, der ſchon zu eis“ 


ner ſo hohen Stufe der Vollkommenheit erhobe⸗ 


nen Redekunſt an dle Seite ſetzte. Eine Zuſam⸗ 
menſtellung einiger noch vorhandenen Zeugniffe 
Eicero’s kann uns uͤber fein Verdienſt um die 
Zunft, fo wie über feinen Charakter, die beſten 
Aufſchluͤſſe geben. Es ſind folgende: „Roſeius 
iſt auf der einen Seite ein ſo großer 
Kuͤnſtler, daß er allein würdig ſcheint, 
auf der Bühne zu erſchelnen; auf der am 
dern Seite aber ein ſo edler Mann, daß 
michs duͤnkt, er fei allein zu wuͤrdig, um 
dieſelbe zu betreten“ — In Ruͤckſicht auf bie 
erwähnte Verachtung des Schauſplelerſtandes zur 
damaligen Zelt. — In elner andern Stelle heißt 
es von ihm „Er war ein vollendeter 
Kuͤnſtler, voller Anmuth und Feinheit.“ 
Ueber ſeinen Tod ſagt derſelbe Roͤmer: „Als 
Roſcius ſtarb, war Niemand fo roh und 
unempfindlich, daß er feinen Verlu ſt 
nicht bedauert, und der allgemeinen Mel 
nung Beifall gegeben Hätte, nach welcher 
fo viel Kunſt die unſterblichkelt verdient 
hatte.“ Dieſe Achtung war fo allgemein, daß 
es zum Sprichwort geworden war, jeden, der ſich 


in irgend einer Art der Kunſt oder Wiſſenſchaft 
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auszeichnete, einem Roſelus in feinem Fache zu 
nennen. Und nicht blos Beifall wurde ihm zu 
Theil, ſondern auch dle reichlichſten Belohnungen: 
er bekam oft für einen Vorſtellungstag 1000 Der 
nare (ungefahr 214 Rthl.). Er bildete mehrere 
Schauſpteler, hatte aber doch die eigne, ihm ver⸗ 
zeihliche, Grille, daß er keinen wuͤrdigen Schüler 
feiner Kunſt finden zu koͤnnen glaubte, weil fie 
ihm alle zu langſame Fortſchritte zu machen 
ſchienen. 


(Der Schluß folgt.) 


Tagesbegebenheiten. 


Aus Kurland. 


Es iſt doch mit den Blüthen des Gemüths, und der in ihm aufge- 
gangenen Kunſt, eine andere Sache, als mit denen der todten Na⸗ 
tur; dieſe wollen ein warmes, ſchönes Land, oder doch einen g ũ n⸗ 


ſtigen Sommer, wann Ale volkommen gedeihen follen; jene zwat 


gerwöhntic auch, doch bisweilen findet man ſie dennotbo In.shöns 
ſter, vouer Brüche ſelbſt im rauhen Norden, obgleich ſie hier mes 
rentheils verſteckt, und gewöhnlich da nur treiben, wo ſie vor 
dem Wehen der kalten £ufi, die man gewöhnlich einathmet, an 
irgend einem, in Wald oder Thal verborgenen, Landbauſe Schatten 
finden, Ohngeachtet wir hier in Kurland now um 12 Tage ſpäter, alt 
in Deutſchland, den heiligen Chriſt erwarten, und er immer in wel⸗ 
Se Schnteſiocken gehänt anulangen pflegt, fo dat er dennoch hin 
und wieder manche Gade gebracht, deren ch ſelbſt Schiuers Mid 
chen aus der Fremde nicht zu fchämen böte; und könnte man den 
Froſt in einem lebendigen und liedlicheren Bude denken, 416 biefer 
kalte Gebieten es verdient, fo würde ich ſagen, dat er die Fenſter 
auch hier zuweilen deshalb nur mit ſchönen Eisdlumen ſchmucke, 
um durch dieſelben hindurch, und in Ihnen verborgen, den Geſten 
zu lauſchen, welche die Muſen und Gralen im Inneyn der Häus 
fer feiern. Ich win Ionen ein paat in Auttand auf, . Land, 
bauſe C— n, dem Baton und Ritter v. F — gehörig, verlebte Ta⸗ 
ge beſchrelben; urtdellen Sie ſelbſt, ob, was ich eben geſagt richt 
tig iſt. Doch erfadren Sie zuerſt, daß Herr und Frau, nicht nur 
allein in weiten, dutch Italien und Frankreich vollendeten Reifen, 
mit altet Kunſt bekannt, ſondern durch den Sinn, mit dem fie 
ſolche in ſich aufgenommen, vertraut geworden. und zu den gebils 
detſten Standes perſonen unſeres Landes gehören; die Dame ab er 
(bon ais vollendete Künſtlerinn, in ihrem eben fo durch Stimmf 
als durch Kunſt ausgelelchneten Eeſange erſcheint, und ſelbſt ur 
geſangreichen Itallen augemeine Bewunderung, nicht nur erhalten, 
ſondern nach dem urthelle aller Kenner auch verdient hat. Auf 
einem vandguthe, das die Natur durch eine maleriſch schöne Ge⸗ 
gend ausgezeichnet, eine finnige Kunft aber noch ſchöner ausgedil⸗ 
det, und Haus und Gatten, Wald und See, Hügel und Zsälet, 


wie mit elner weiten Blumenkette, in einem Park verbunden. bat, 
leben jetzt beide im Kreife ihrer Kinder und einiger Nachbaren und 
Kteuude, und laſſen die böſen Zeiten, (die wie ein dichtet Nebet 
nun gan Europa zu umziehen feinen, und auch Hier zwar ka l⸗ 
ter, noch aber nicht fo dunkel wan koͤnnte in mancher Belebung 
ſagen als Nauch froſt, ſich Über Haus und Hütte perbrelten) vor⸗ 
Noergehn, doch nicht im Innern des Hauſes das Licht verhüfs 
ien, das im Innern des Gemürss aufgetht, und Kunſt, Litecas 
tue und Wiſſenſchaft nährt und erhält. 

Ein: Gel-ufchaft von obngefäbr 60 Perfonen batte ſich am 
Nachmittage vor Weihnachten veeſammeit, und als: fe die warmen 
Uisiegell:en Zimmer vereinten, begann dle Filer des Etiſtabends. 
Man- verküneete die Aufführung einer Charade. Unter Muſikbe⸗ 
ateitung trat die erſte Spide hervor, und man fah Frühling, Som 
mer, Herbſt und Winter, mit allen Attelbuten bezeichnet, im ernſten 
Be 8 84 ziehen und wieder verschwinden. Nun eu 
1 ylbe. Schön geſchmückte Land mädchen boten 
berſchied ne Eriengniſſe aus der Hütte des Landmanns, wie fle 
hier gewöhntich auf den Marktolätzen in den Städten eingebracht 
werden, in niedlichen Kö. ochen sum Verkauf an. Da kündete 
man nun Air Erſchelnung des gamen iwerdisigen Wortes an. Die 
Spüren eines Neben zim mers. fegen auf, und man fab die Auf- 
ſung in den hen erleuchteren und ſchön dekorieren Buden eines 
gahrmarktes. Der Saal füllte ſich bald; denn die Waaren, 
die dleſer Jahrmarkt aufftellte, wurden von den in ſelbigen hans 
deinden Damen unentgeltlich auögenelt. In einer Bude ſpielten 
rege und Rieine mit Warfeln um Conſekt, doch aue Warte ges 
wannen ; eine Andere theilte Gerränke, und noch eine Andere Ge⸗ 
backenes aus. Bauern, Nuffen und andere Masken fanden ſich 
ein, und Schers und Freude bileden nicht zurück. Dieſer gahr⸗ 
markt zählte auch Re zu den Gaben, die er in Umlauf feite, und 
die man ſonſt wodl nicht fo leicht um theures Geld, ſelbſt auf den 
Marktplätzen einer Kaiſerſtadt, zu kaufen vermag. Nun kamen mans 
cherlei Aufiüge, gefangene Sklaven und Sklavinnen erſcnenen in 
Fefein geichiagen. Ein Spanier erkaufte Je von ihrem tAckifchhep 
Führer, und Ale vereinten Ach alle zu einer Mundeiie Ein er des 
Hume einer otiewiſchen Eöntzeimm getieideres junges Mädchen 
küdtte mit vielem Anſtande einen, Sadtam auf. Ein mit viren 
eichtern geiterter Cbriſtb aum trug Früchte ſüßer Zuckerbrodte auf 
foigen Tannentengein, und marffete IR den Zimmern under — 
doch nach anfgehobener Abendtafel erwartete die Gäſte ein 
Schauſplel, wie man es bier in Norden nie geſehen, und 
auch In Deutſchland, wo man es durch die brrühmte Küng 
geelan, Madame Hendel, jetzige Schütz, ſchon längſt kennt, 
gewis mit Beifall erblickt haben würde. Die Dame des Hau- 
ſes und eine geliebte Freundinn derſelben, und die Kinder von 
beiden, gaben meorere mimiſche Dacftefungen, zum Theil nach 
G.mätlden, zum Theil nach eigener Erfindung. Im inter 
atunde eines Zimmers wat ein kleines Theater erhöht, und das 
Zimmer, aus dem man in daffelbe und deren Nat Beleuch⸗ 
tung bineinſchaute, war nue matt mit Alabanervaſen erhellt. Die 
weiten Flügelthüten wurden bel jeder veräaderren Vorlteuung.-ge⸗ 
öffnet, und ein Borbang von Gaze fiel nieder, wenn fie geſchlosz 
fen waren, und liez die gebildeten Figuren gleichſam in ätheriſchen 
klaten Nebel jerrinnen, ehe fie dem Blicke vlıg eneſchwanden. 


(Der Schluß folgt.) 
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